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Ruhiges Jahr, trotz grossen Entscheiden
Milchmarkt / Die vergangenen zwölf Monate waren geprägt von zwei wegweisenden Neuerungen, einer Krise und mehrheitlich stabilen Märkten.

BERN In Bezug auf die Entwick-
lung im Milchmarkt waren die 
letzten zwölf Monate ruhig: Die 
Preise sind ganz leicht angestie-
gen, die Mengen entwickeln sich 
stabil. Es waren drei Themen, die 
über das ganze Jahr hinweg be-
schäftigten:
1. Die Nachfolgelösung Schog-

gigesetz,
2. die Krise beim Milchver-

arbeiter Hochdorf,
3. die Lancierung des Bran-

chenstandards für nach- 
haltige Schweizer Milch  
(der Grüne Teppich).

Tragfähige Lösungen 

Das Milchjahr 2019 startete 
gleich am ersten Januar mit 
einem neuen Beitrag: Die allge-
meine Milchzulage wurde als 
Nachfolgelösung für das Schog-
gigesetz eingeführt. Die Zulage 
von 4,5 Rappen je Kilo Verkehrs-
milch geht seither direkt an die 
Produzenten, wird von der Bran-
chenorganisation Milch wieder 
eingezogen und zur Finanzie-
rung von Exporten und zur 
Marktregulierung eingesetzt. Im 
gleichen Zug wurde die Verkä-
sungszulage von 15 auf 10,5 Rap-
pen je Kilo Milch gesenkt. 

Bereits nach wenigen Monaten 
war klar, dass die Nachfolgelö-
sung tragfähig ist: Der Grossteil 
der Milchproduzenten hat sich 

für den Bezug der Gelder ange-
meldet, deren Verteilung wurde 
kaum kritisiert; obwohl es Ver-
arbeiter gibt, die mit der grösse-
ren Deckungslücke den Gürtel 
enger schnallen oder die Ein-
kaufspreise senken mussten.

Unter diesem Vorzeichen hat 
sich die Krise bei Hochdorf an-
gebahnt.  Dieser musste im Kern-
geschäft Umsatzrückgänge ver-
kraften, was die Firma beinahe 
in die Zahlungsunfähigkeit 
trieb. Zwischenzeitlich trat der 
CEO zurück, der Verwaltungsrat 
wurde neu besetzt und mehrere 
Tochterfirmen verkauft. 

Unbesehen von den Turbulen-
zen in der Zentralschweiz hat  
die Milchbranche   am  13. Au- 
gust Charta und Logo für nach-
haltige Schweizer Milch präsen-
tiert. Dieser Grüne Teppich wur-
de am 1. September im Markt 
eingeführt und hat laut den 
Schweizer Milchproduzenten 
(SMP) geholfen, die Marktent-
wicklung zugunsten der Produ-
zenten zu beeinflussen. 

Was beschäftigen wird

In den kommenden zwölf Mona-
ten dürften die Diskussionen in 
der Milchbranche von der Agrar-
politik 2022+ dominiert werden. 
Die SMP haben schon an ihren 
Regionaltagungen betont, dass 
Direktzahlungen stärker auf der 

Arbeitsleistung und nicht auf rei-
nen Flächenbeitragen basierend 
ausbezahlt werden sollen. Damit 
verbunden dürfte die Frage ge-
stellt werden, wie sich der Grüne 
Teppich weiterentwickelt (siehe 
Interview unten). Neben den 
politischen Rahmenbedingun-

gen wird die Preisdifferenz zwi-
schen Richtpreisen und ausbe-
zahlten Milchpreisen weiterhin 
für Diskussionen sorgen. Die 
SMP fordern schon lange, dass 
die Lücke zu den Richtpreisen 
aufgrund der guten Marktlage 
geschlossen wird.

Dass im Biomilchmarkt die 
Produktion um sechs, der Ab-
satz aber nur um drei Prozent 
zugelegt hat, dürfte in den kom-
menden Monaten die Biobran-
che beschäftigen; muss sie doch 
damit leben, dass die Kunden 
zwar Bio wünschen, aber trotz-

dem lieber günstigere Alterna-
tiven kaufen.

Wechsel in der Industrie

In der Milchindustrie steht mit 
dem Führungswechsel bei Cre-
mo (auf  Paul-Albert Nobs folgt 
am 1. Juli Hervé Perret) eine 
wichtige Personalveränderung 
an. Bei Emmi und Elsa deutet 
derzeit nichts auf grössere Ver-
änderungen hin.

Anders ist das bei Hochdorf.
Die Zentralschweizer Molkerei 
durchlebte schwierige Monate – 
und es deutet nichts darauf hin, 
dass sich daran in Zukunft etwas 
ändern wird: Am Donnerstag be-
antragte die Grossaktionärin 
Stichting General Holdings eine 
ausserordentliche Generalver-
sammlung. Die Aktionärin hält 
17,6 Prozent der Hochdorf-Grup-
pe und will dem Verwaltungsrat 
verschiedene Fragen zur frühe-
ren Beteiligung an Pharmalys 
stellen, wie es in einer Mitteilung 
heisst. Der Verwaltungsrat wird 
entscheiden, ob er auf das Be-
gehren eingeht oder nicht.  hja

(Fast) alle Beiträge, die wir im  

letzten Jahr zum Thema Milch ge-

schrieben haben (und im nächsten 

Jahr dazu schreiben werden), finden 

Sie unter:  

www.bauernzeitung.ch/milch

Stabile 
Entwicklung

BERN Global hat sich auf den 
ersten Blick relativ wenig verän-
dert: nach wie vor gelingt es der 
US-Milchindustrie, ihre Produk-
tion auszudehnen, während 
Australien auf dem Rückzug ist 
und in der EU eine Stabilisierung 
beobachtet werden kann. Nicht 
neu ist die Tatsache, dass  
es zu einer innereuropäischen 
Umverteilung der Produktion 
kommt, wobei die Milchproduk-
tion in Grossbritannien und  
Irland stark zulegt, derweil 
Deutschland und Frankreich 
Mühe bekunden, mit der neuen 
Konkurrenz Schritt zu halten. 

Leere Milchpulverlager

Auf den zweiten Blick hat sich 
aber einiges getan: Im Juli waren 
die Interventionslager für Milch-
pulver zum ersten Mal seit fünf 
Jahren wieder leer. Innerhalb 
von einem Jahr wurden sie von 
weit über 300 000 Tonnen auf 
Null reduziert. Der damalige EU-
Agrarkommissar Phil Hogan be-
tonte, dass die Lagerräumung 
das letzte Kapitel der Milchkrise 
abschliesse. Konkret zur Folge 
hat das Ende der letzten Milch-
krise vor allem stabile Preise, die 
in den letzten elf Monaten zwi-
schen 35 und 33,4 Eurocents 
(umgerechnet etwa 36,5 bis  
38 Rappen/kg Milch) lagen.

Stabile Produktion

Insgesamt konnten die europäi-
schen Milchproduzenten ihre 
Produktionsmenge um 0,4 Pro-
zent auf über 157 Mio Tonnen 
steigern. Die Milch wird dabei 
nicht in jedem EU-Land gleich 
verarbeitet: unter anderem steigt 
in Frankreich die Käse-, nicht 
aber die Butterproduktion, wäh-
rend in Deutschland die Butter-
produktion stärker zulegt, als 
jene von Käse. Ähnliches gilt 
ebenfalls für die USA. hja

«Das Ziel ist unverändert» 
Grüner Teppich / Für Pierre-André Pittet ist klar, dass bis in vier Jahren alle Milchproduzenten den Branchenstandard erfüllen müssen.

BERN Seit September 2019 ist der 
Branchenstandard für nachhalti-
ge Schweizer Milch im Markt. Be-
teiligt an dessen Entwicklung wa-
ren die Milchproduzenten ebenso 
wie die Milchverarbeiter. Pierre-
André Pittet von den Schweizer 
Milchproduzenten (SMP) betont, 
dass die Umsetzung zwar funktio-
niert, aber noch nicht in allen De-
tails zufriedenstellend ist. 

Seit September ist der Bran-
chenstandard für nachhaltige 
Schweizer Milch im Markt. 
Sind Sie zufrieden mit der 
Einführung? 
Pierre-André Pittet: Seit der Lan-
cierung am 1. September 2019 
haben sich 75 bis 80 Prozent der 
Molkereimilchproduzenten an-
gemeldet. Das ist in der kurzen 
Zeit ein grosser Erfolg. Wir sind 
sehr zufrieden. Um die Umset-
zung zu unterstützen, haben wir 
verschiedene Elemente der Mar-
keting-Kampagne auf die Marke 
Swissmilk Green ausgerichtet. 
Ein Ladencheck hat jetzt erge-
ben, dass im Detailhandel die 
Preise für zahlreiche Produkte 
der weissen Linie sowie bei eini-
gen Käsen aus Molkereimilch er-
höht wurden. Schön ist auch, 
dass bereits ausgezeichnete Pro-
dukte in den Läden verkauft wer-
den. Wir bedanken uns dafür bei 
Volg, Manor, Coop, Emmi und 
Baer. Die Milchproduzenten 
freuen sich bereits auf die Lan-
cierung weiterer Produkte unter 
der Marke Swissmilk Green. Ein 
erster Raclette-Käse, ausgezeich-
net mit Swissmilk Green, das 
wäre noch was. 

Wie sieht es mit der  
Auszahlung des Nachhaltig-
keitszuschlages aus?

Von 16 Erstmilchkäufer haben 
im Oktober zehn den Nachhal-
tigkeitszuschlag fast vollständig 
an die Produzenten ausbezahlt. 
Zwei haben einen Teil des Zu-
schlages umgesetzt und bei vier 
ist der Nachhaltigkeitszuschlag 
noch nicht umgesetzt.

Hat sich der Aufwand aus 
Sicht der SMP gelohnt? 

Ja, der Aufwand hat sich sehr ge-
lohnt. Ohne die Einigung unter 
den Milchproduzenten im 2018 
und ohne deren Vorschlag an die 
Branchenorganisation Milch, 
wären wir heute Meilen von 
einer Branchenlösung entfernt. 
Die Branche hat nun eine viel 
bessere Grundlage für die Diffe-
renzierung von Schweizer Milch 
und Milchprodukten und das zu-

sätzliche Ertragspotenzial für 
die Milchproduzenten ist in ab-
soluten Zahlen beträchtlich.

Produzenten monieren,  
der Grüne Teppich erhöhe die  
Anforderungen, ohne dass  
die Preise merklich steigen 
würden. Was sagen Sie  
dazu? 
Klar sind die Anforderungen an 
die Milchproduktion mit dem 
grünen Teppich gestiegen. Wir 
stellen aber auch mit Freude fest, 
dass die Molkereimilchpreise im 
September deutlich gestiegen 
sind. Trotz Preisrückgang in  
der EU konnten die Preise für A-
Molkereimilch gegenüber dem 
Vorjahr um 3,86 Rappen auf 
67,67 Rappen gesteigert werden. 
Der Nachhaltigkeitszuschlag 
war dabei der entscheidende 
Faktor, unterstützt durch die tie-
feren Milchmengen.

Die Preisdifferenz zwischen 
Auszahlungs- und Richtpreis 
ist gross. Macht der Grüne 
Teppich die Umsetzung der 
Richtpreise noch schwieriger? 
Nein, der grüne Teppich ist da-
bei keine zusätzliche Schwierig-
keit. Der Zuschlag gilt nur für die 
A-Molkereimilch, da können die 
Preise am Markt grossmehrheit-
lich erhöht werden. Die Proble-
matik von nicht umgesetzten 
Richtpreisen bleibt unverändert, 
einfach jetzt auf einem um drei 
Rappen höheren Niveau.

Vorgesehen ist, die Massen- 
bilanz in vier Jahren mit  
einer Warenflusstrennung 
abzulösen. Warum nehmen  
Sie in Kauf, dass Produzenten, 
die den Standard nicht  
erfüllen, voraussichtlich  

keine Milchabnehmer  
mehr haben werden?
Das Ziel der Branche und der 
SMP ist unverändert: Alle Milch-
produzenten erfüllen mittelfris-
tig den Branchenstandard und 
erhalten dafür den Nachhaltig-
keitszuschlag. Wie viel Milch 
diese Hürde in vier Jahren nicht 
schafft, ist heute unbekannt. Der 
Markt wird entscheiden, ob die-
se Milch Abnehmer findet oder 
nicht. Es ist klar, dass eine ge-
trennte Milchsammlung sehr 
teuer ist. Auf der Datenbasis 2018 
erfüllen immerhin 91 Prozent 
der Kühe die kritischen Anforde-
rungen des Grünen Teppichs.

Die Branche hat bereits  
eine Arbeitsgruppe für  
die Weiterentwicklung  
des Teppichs eingesetzt.  
Wo besteht Ihrer Meinung 
nach Handlungsbedarf?
Zuerst müssen wir die erste Pha-
se nun fertig umsetzen. In nächs-
ter Zeit wird aber die Agrarpoli-
tik 2022+ den grünen Teppich 
sicher etwas prägen. Aus heuti-
ger Sicht sehen wir bei der Wei-
terentwicklung Potenzial, vor al-
lem bei der Förderung des 
Anteils von einheimischem Rau-
futter, der Begrenzung des Kraft-
futters und bei Massahmen in 
Bezug auf Energie und Klima-
schutz. 

Die heute zentralen Themen 
Tierwohl, Tiergesundheit sowie 
soziale- und wirtschaftliche As-
pekte auf den Milchproduktions-
betrieben bleiben zentral. Die 
Milchproduzenten und ihre Fa-
milien brauchen zwingend 
nachhaltige Zukunftsperspekti-
ven.

Interview (schriftl.)  
Hansjürg Jäger

Pünktlich zur Lancierung stehen sie parat: die Milchflaschen mit dem Logo des Grünen Teppichs 
darauf. (Bild hja)

Pierre-André Pittet bekräftigt das Ziel der SMP, den Standard für 
nachhaltige Milch flächendeckend einzuführen. (Bild zVg)


